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Sie ©otit ift ber Stil ber ©nge unb Scbmulbeit.
Sie brängt bas fiebert in ben farg bemeffenen Siaum
jtüifdjen hoben, fteiten SJtauern aufammen. Siebt an*
einanbergebrängt finb bie Käufer, mauerumgeben, ge=

gen außen fernblieb abgefcbloffen. Unb nun ber 58arocf
unb bas Stoîofo, mie fo gana anbers. Sa fiebft bu
meite Süren mit breiten Sreppen, bie ins freie hinaus
führen, mitten in bie feböne, baum= unb blumenreiche
2lußenmelt hinaus. SBeit finb aueb bie Senfter, um
ßiebt berein au laffen; unb am #aufe felber unb in
feiner Stäbe finb Serraffen, bie bequem au befebreiten
finb, unb bie fjaus unb Straße ober aueb #aus unb
prinaten ©arten eng nerbinben.

Sie Seiten haben fieb aueb fonft geänbert. Stein
ferner brauebt fieb mehr ängftlicb in ber Stabt au oer=
trieeben, meil Slitter ober räuberifebes ßanboolt ihn be=

broben tonnten, ißern berrfebt, 23çrn ift reieb, 58ern but
böfifcb=bebäbige fiebensformen angenommen unb tann
es fieb mobl fein laffen auf eigenem ©runb unb SSoben.

3ft es ein SufaE, baß biefe Seit bes ungeforgten, freien
unb reichen SBobnens aufammenfättt mit ber ©poebe
bes iBaroef, bie es fo unenbtieb liebte, Seblößeben unb
iänbliebe Sferrfcbaftsbäufer au bauen? — SJtan entbeett
ben ©arten Sernbiet, ber einem nun forgtofer SSefiß

ift, in feiner ganaen eblen Schönheit. 3ft bas fianb
benn nicht beute biebi befeßt mit ben fianbfißen ber
©näbigen, bie ihr Sanffouci unb SJtonrepos, ihre 3oli=
ette haben moEten? Sßerfucben mir boeb nur einmal,
mit Stufaäblen anaufangen — unb gleich haben mir in
ber Stäbe 25erns ein Sufeenb. Sas finb Stebrfaß, SSelp,

©eraenfee, Soffen, SSurgiftein mit Scblöffern, ba finb
aber auch Sremgarten, SJturi, ©ümligen, SBorb, 23e*

ebigen, 33oE, SJtärebligen. Unb bann mieber bie Sticb=

tung nach 3egenftorf unb ©rafenrieb, ober bie nach

SJtünfingen, Urfeilen unb Sießbad). Stein, ärmlich ift es

nicht beftellt um bie Schlößchen im 33ernbiet. 33on ben
Serraffen fagten mir febon ein SBort — lerraffen, auf
benen man fieb in ber freien fiuft, über bem ©arten
unb in bifbter Stachbarfebaft mit raufebenben 23aum=
fronen bemegt, unb auf benen man boeb noch ge=

Alt-
Bernüch«
Landsitze

Schloss Utzigen, Gartenansicht

Utzigen, Torbogen zum Schloss

Die Gotik ist der Stil der Enge und Schmalheit.
Sie drängt das Leben in den karg bemessenen Raum
zwischen hohen, steilen Mauern zusammen. Dicht an-
einandergedrängt sind die Häuser, mauerumgeben, ge-
gen außen feindlich abgeschlossen. Und nun der Barock
und das Rokoko, wie so ganz anders. Da siehst du
weite Türen mit breiten Treppen, die ins freie hinaus
führen, mitten in die schöne, bäum- und blumenreiche
Außenwelt hinaus. Weit sind auch die Fenster, um
Licht herein zu lassen: und am Hause selber und in
seiner Nähe sind Terrassen, die bequem zu beschreiten
sind, und die Haus und Straße oder auch Haus und
privaten Garten eng verbinden.

Die Zeiten haben sich auch sonst geändert. Kein
Berner braucht sich mehr ängstlich in der Stadt zu ver-
kriechen, weil Ritter oder räuberisches Landvolk ihn be-
drohen könnten. Bern herrscht, Btzrn ist reich, Bern hat
höfisch-behäbige Lebensformen angenommen und kann
es sich wohl sein lassen auf eigenem Grund und Boden.
Ist es ein Zufall, daß diese Zeit des ungesorgten, freien
und reichen Wohnens zusammenfällt mit der Epoche
des Barock, die es so unendlich liebte, Schlößchen und
ländliche Herrschaftshäuser zu bauen? — Man entdeckt
den Garten Bernbiet, der einem nun sorgloser Besitz
ist, in seiner ganzen edlen Schönheit. Ist das Land
denn nicht heute dicht besetzt mit den Landsitzen der
Gnädigen, die ihr Sanssouci und Monrepos, ihre Joli-
ette haben wollten? Versuchen wir doch nur einmal,
mit Aufzählen anzufangen — und gleich haben wir in
der Nähe Berns ein Dutzend. Das sind Kehrsatz, Belp,
Gerzensee, Toffen, Burgistein mit Schlössern, da sind
aber auch Bremgarten, Muri, Gümligen, Word, Ve-
chigen. Boll, Märchligen. Und dann wieder die Rich-
tung nach Iegenstorf und Grafenried, oder die nach

Münsingen, Ursellen und Dießbach. Nein, ärmlich ist es

nicht bestellt um die Schlößchen im Vernbiet. Von den
Terrassen sagten wir schon ein Wort — Terrassen, auf
denen man sich in der freien Luft, über dem Garten
und in dichter Nachbarschaft mit rauschenden Baum-
kronen bewegt, und auf denen man doch noch ge-
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Thunstetten, Salon
(Bild links)

Gtimligen „Hofgut". Sali
(Bild rechts)

Portal zum von Bürenstock
(oberes Bild) ^

Von Bürenstock in Bern, Schoss-
halde (mittleres Bild)
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mauerten ©runb unb alfo bas i>aits unter fidj bat.
Serraffe, innige 23erbtnbung non f)aus unb ©rbe brau»
Ben. 3n unzähligen 23artationen treten Serraffen an
ben berntf©en ßanbfifeen auf. 2Bte fotlten fie and) nicbt,
rate füllte man nirfjt Süushtge auf fbügellanb, See unb
211pen bauen mallen, auf benen man oiellet©! im
Sommer fogar an feftli© gebecfter Xafel bie fülablzei»
ten einnehmen fann? Unb Sreppen nannten mir fcbon,
Sreppen, bie in breitem Spaziergang aon ber ©arten»
tiefe zu einem portal emporfiibren, ober au© Sreppen,
bte im fjausinnern febr beguem unb gelaffen oornebm
aus bem ©rbgef©ofe in bie bei etage hinaufführen. 2öir
ftnb ja ni©t umfonft im Seitalier ber feftli©en 21uf=
3üge, als man gerne Salef©en oorfabren liefe unb mit
reict) getleibeten ©äften langfam über bie Stufen feines
23efifees emporftteg, com 23ar{ in ben Salon, unb oom
Salon mteber 311 ïerraffe, #of, 21Hee unb Set© mit
Springbrunnen. Sie 23ege ftnb breit, unb bie ©arten»
portale finb roeit für biefe mebrfpännigen Satef©en,
unb 3U beiben Seiten fteben mie ftumme ßafaten eine
9ie©e oon Säumen oon f©önem, regelmäßigem
2Bu©s. Sßerfaitles gab ben Son bafür an. fjeuie aber
finb biefe 23äume überall rounberbar grofe unb bi©t
belaubt gemorben unb ©re fronen überragen oft Sa©
unb Sürm©en. ©s rauf©t in ibren SBtpfeln linb unb
mä©ttg zuglet©. So gan3 geborgen, fo tief eingebettet
in ben ^rieben bes emigen, fprofeenben ©rüns ftnb bte
fjerrenfifee oon einft. ©ine anbere Seit ift mit ben
Säumen aufgema©fen, unb bie S©löfe©en finb etmas
träumerif©, etmas oermunf©en gemorben babei. 23on
ben Sä©ern unb ben SJlauern aber müffen mir au©
no© etmas fagen, unb bann oon ben Springbrunnen
— unb bafe mtr bie nornebm f©ti©ten Salons unb
Sßeftibüle nt©t oergeffen, unb bie Ißeriftite unb bann
bie ©beminées unb Sanapees. 21©, es märe fo Diel zu
erzählen oon noblen unb galanten Singen.

Sie Sä©er alfo mit ibren buntetbraunen Siegeln.
Sinb fie ni©t oom S©tage ber alten 58auernbä©er, bte
rote SBeiterbüte tief über bas #ausgefi©t berunterge»
3ogen ftnb. unb es bei Sturm unb Sätte f©üfeen. So©,
au© bte #errenbausbä©er mit ©rer f©meren 2Bu©t
ftnb ßanbbä©er, ni©t blofe 3um Spiet gema©t. Sie
baüen etmas aus, unb bie ßeute in ©rem S©ufe oer»
geffen nie gan3 bas ^Bauerntum, bas btefes fianbes
ßebensblut ift. Ser 23autörper bes Kaufes ift meift ein
einfa©es 23ierecf, ein llrtpp oon frnus. XjSilafter unb
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mauerten Grund und also das Haus unter sich hat.
Terrasse, innige Verbindung von Haus und Erde drau-
ßen. In unzähligen Variationen treten Terrassen an
den bernischen Landsitzen auf. Wie sollten sie auch nicht,
wie sollte man nicht Ausluge auf Hügelland, See und
Alpen bauen wollen, auf denen man vielleicht im
Sommer sogar an festlich gedeckter Tafel die Mahlzei-
ten einnehmen kann? Und Treppen nannten wir schon,
Treppen, die in breitem Spaziergang von der Garten-
tiefe zu einem Portal emporführen, oder auch Treppen,
die im Hausinnern sehr bequem und gelassen vornehm
aus dem Erdgeschoß in die bel etage hinaufführen. Wir
sind ja nicht umsonst im Zeitalter der festlichen Auf-
züge, als man gerne Kaleschen vorfahren ließ und mit
reich gekleideten Gästen langsam über die Stufen seines
Besitzes emporstieg, vom Park in den Salon, und vom
Salon wieder zu Terrasse, Hof, Allee und Teich mit
Springbrunnen. Die Wege sind breit, und die Garten-
portale sind weit für diese mehrspännigen Kaleschen,
und zu beiden Seiten stehen wie stumme Lakaien eine
Reihe von Bäumen von schönem, regelmäßigem
Wuchs. Versailles gab den Ton dafür an. Heute aber
sind diese Bäume überall wunderbar groß und dicht
belaubt geworden und ihre Kronen überragen oft Dach
und Türmchen. Es rauscht in ihren Wipfeln lind und
mächtig zugleich. So ganz geborgen, so tief eingebettet
in den Frieden des ewigen, sproßenden Grüns sind die
Herrensitze von einst. Eine andere Zeit ist mit den
Bäumen aufgewachsen, und die Schlößchen sind etwas
träumerisch, etwas verwunschen geworden dabei. Von
den Dächern und den Mauern aber müssen wir auch
noch etwas sagen, und dann von den Springbrunnen
— und daß wir die vornehm schlichten Salons und
Vestibüle nicht vergessen, und die Peristile und dann
die Cheminées und Kanapees. Ach, es wäre so viel zu
erzählen von noblen und galanten Dingen.

Die Dächer also mit ihren dunkelbraunen Ziegeln.
Sind sie nicht vom Schlage der alten Bauerndächer, die
wie Wetterhüte tief über das Hausgesicht herunterge-
zogen sind und es bei Sturm und Kälte schützen. Doch,
auch die Herrenhausdächer mit ihrer schweren Wucht
sind Landdächer, nicht bloß zum Spiel gemacht. Sie
halten etwas aus, und die Leute in ihrem Schutz ver-
gessen nie ganz das Bauerntum, das dieses Landes
Lebensblut ist. Der Baukörper des Hauses ist meist ein
einfaches Viereck, ein Urtyp von Haus. Pilaster und



i *9o

fftifâlite finb lange nicht fo häufig mie in ben Stabt»
berrfcbaftsbäufern. 2lber melcb fcböne Sölaße in ber
Sänge unb Sreite, melcb Huge Serteilung ber genfter.
Sie Simmer finb geräumig, mit œarmem #ol3parfett
unb mit großen, traulieben Oefen. Sllles folibe, bebäbig,
aber niemals ungefebtaebt. Slan rühmt ben alten
Serner jjerrfebaften natb, baß fie Sauern unb Knechte
liebten unb ehrten, oft faft briibertieb, aber augleich
boeb ibre Ueberlegenbeit, ibren feinern Sebensftil
mabrten unb bie ©renae ftreng sogen. 60 aueb im
fjaus, im ÏBobnen: länblicb ameefmäßig unb unge=
3mungen, aber boeb ebel im 2Jtaß. Ser Sar! mit bem
Springbrunnen unb ber Slllee febämt fieb auch nie, in
biebter Sîacbbarfcbaft mit einem brauen ©emüfegarten
3U fteben, bie Senusftatue im Sart febaut hinüber
übers SERäuercben, mo ber Koblfopf ftebt. 2Iber boeb ift
mieber eine enge unb ejtlufine Serbinbung nom gro=
ßen Sartportat bureb bie Sltlee sum SERittelbau bes
Kaufes, rao gemöbnlkb ber große Saal mit hoben
genftern unb breitem ïreppenanftieg liegt. Sie Sienft=
leute, bies fpürt man, mürben nicht biefen 2Beg geben,
fonbern einen, ber feitlicb au ben f>ausftügeln führt.

Fortsetzung auf Seite 1293

Gümligen, Ilofgut

Schlosswil, Südansicht. Aus dem Werk Schloss und Herrschaft Wil'
Verlag Haupt, Bern. Phot. H. Steiner, Bern

Thunstetten

Risalite sind lange nicht so häufig wie in den Stadt-
Herrschaftshäusern. Aber welch schöne Maße in der
Länge und Breite, welch kluge Verteilung der Fenster.
Die Zimmer sind geräumig, mit warmem Holzparkett
und mit großen, traulichen Oefen. Alles solide, behäbig,
aber niemals ungeschlacht. Man rühmt den alten
Berner Herrschaften nach, daß sie Bauern und Knechte
liebten und ehrten, oft fast brüderlich, aber zugleich
doch ihre Ueberlegenheit, ihren feinern Lebensstil
wahrten und die Grenze streng zogen. So auch im
Haus, im Wohnen: ländlich zweckmäßig und unge-
zwungen, aber doch edel im Maß. Der Park mit dem
Springbrunnen und der Allee schämt sich auch nie, in
dichter Nachbarschaft mit einem braven Gemüsegarten
zu stehen, die Venusstatue im Park schaut hinüber
übers Mäuerchen, wo der Kohlkopf steht. Aber doch ist
wieder eine enge und exklusive Verbindung vom gro-
ßen Parkportal durch die Allee zum Mittelbau des
Hauses, wo gewöhnlich der große Saal mit hohen
Fenstern und breitem Treppenanstieg liegt. Die Dienst-
leute, dies spürt man, würden nicht diesen Weg gehen,
sondern einen, der seitlich zu den Hausflügeln führt.

?ortserrnnA sut 8eite 129z
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Alfred nürnberger
wir«! 7© jährig

Unser Schweizer Bauerndichter wird am kommenden 26. Dezember 70 Jahre
alt. An der sog. Alemannischen Kulturtagung in Freiburg i. Br. wurde ihm der
Hebelpreis zuerkannt — aber Huggenberger wurde von uns lange vorher
verehrt.

Huggenberger in seinen prächtigen
Waldbesitzungen in Ger1 ikon. Zur
Weihnachtszeit holt er sich den
Christbaum selbst im Jungwalde

Das schöne Heim des Dichters in
Gorlikon o. Frauenfeld, ein typisches
wertvolles Riegelhaus

Aeuernenniingeii im schweizerischen diplomatischen Aussendienst

Der Bundesrat hat folgende Neuerungen im schweizerischen diplomatischen Aussendienst genehmigt:

Minister de Stoutz, bisher Gesandter in War-
schau, wird an Stelle des zurückgetretenen
schweizerischen Gesandten in Belgien, Minister
Barbes, zum neuen Schweizer-Gesandten in
Brüssel ernannt

Zum neuen Gesandten der Schweiz in Rio
de Janeiro wird Minister Traversini (bis-
her Buenos Aires) ernannt

Zum neuen Gesandten der Schweiz in War-
schau wird Minister Henri Martin, bisher
in Ankara, ernannt

Photopress
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llnzer SâvveÌ2er L»nern6ickter ve!r6 ain Iro>nnren6en 26, December 70 kakre
ait. à 6er zoA, ^.leinanniscken Kiultnrtaxun^ in ?reiìmrx i. Lr. ^vur6e iinn 6er
Deì)eI^ireÌ8 ^uerìcannt — aber lluAAenker^er wurcie von UN8 lan^e vorder
verelrrt.

iru^ender^er in seinen j)ráàtitzen
Wa1ciì>e8.it2un^ei^ in (5erIi^on. ^ur
Weiknactits^eit Ixzlt er «iel> 6en
(.-kìristàìirn selbst im ^un^vvalâe

va« sânne ileim 6es viekters in
LêrUlron 0. l?rauenkel6, ein tvpisekes
n-ertvolle« lìieAeliiau«

X<ni< ^tt ttn>ui^«'n il» sàvàeàelivu <IipIomî»lis<Iu>ii à«8vnâiell8t

Der öunclesrat kat ^oi^enâe ^leuerun^en im seti^veixeriseken àip1omatÌ8eken ^Vu88en<iien8t ^enetìmi^t:

Minister cte 8tout?, kisser (?esanciter in War-
selinu, wjr6 an Stelle 6es 2nrüclc^etretenen
«àwei?>orÌ8ciìen (?esanàen in Belgien, Minister
Varices, xum neuen 8âweixer-(^e8an(1ten in
Lrnssei ernannt

^um neuen (Gesandten eier 8elì>vei^ in 1<io

6s 6sneirn vvir6 iVlinister 1'raversini s^bis-
^er kuenos ^.ires) ernannt

Aum. neuen (Gesandten cier 8etivvei^ in Wai -
sckan Nir6 Minister Henri Martin. kislrer
in Unlearn, ernannt

?koto^>re88



is/7/ e/zg/z'-scAßr „CArz-y^/n^i'-P/zz^z zg" wirz^ Aerß/te*.- Schon jetzt beginnen
in England die Restaurants und Hotels mit der Herstellung des tradi-
tioneilen Weihnachts-Puddings, der um echt zu sein, eine Mischung von
Brandy, Sekt, Sherry, Port und Bier enthalten muss. — The New
York Times Photo zeigt: Vorbereitungen für den „Christmas-Pudding"
in Londons berühmtem Savoy-Hotel. Aus den Flaschen werden die ver-
schiedenen Alkoholarten dem Teig beigemischt.

^ßiÄwzzc'A^^orAßrßz/zzTzgßTZ z?z ScAwßi&w.
Ein Mädchen aus Dalecarlia( Schweden)
das nach landesüblicher Weise grosse,
aus Stroh und Schilf gebundene Weih-
nachtsböcke mit roten Bändern schmückt,
die in den Weihnachtstagen verschenkt
und in fast keiner Familie fehlen.

Atlantic-Photo

Aim Tag vor dem Heiligen Abend
Da liegen die Kinder im Traum,
Sie träumen von schönen Sachen
und von dem Weihnachtsbaum

Kleine Leckereien für die Weihnachtstafel Ein gut gedeckter Weihnachtstisch mit der obligaten Weihnachtsgans

Z/?/ 8etion ^àt ìie^innen
in Ln^Iantl ijie Restaurants unâ Üoteis mit âer ilerstellun^ cles trscli-
tionellen ^Veiìin2,ekt8-?uddinA8> der um eàt 2:n sein, eine IVlÌ8àun^ von
llr-ut<iv, 8àt, 8>>errv, ?ort unci Lier enthalten muss. — I'd« Kesv

Voà 1"imo8 1'>»oto ?ei^t. Vorbereitungen kür den ,,(ûtirÌ8tmn8-Ludding"
in Londons berühmtem 8avov-IdoteI. ^U8 den Lia.8eben werden die ver
scûieâenen rVlûoûolarten ciem 'Lei^ keixemiscût.

Lût lVläclclten aus Dulecurl!u! 8ai>sveûcn
rias itîtcli lanàesûklicner >Veise grosse,
aus Ltroû un<i Zcûiik Aekunàns >Veiû-
nnàtsbôelee mit roten Ländern sebmüeLt,
die in den ^Veitmaât8tagen ver8cbenLr
tmà in Fast ireiner Lamilie kàisn.

^tlantic-Lûvto

àu d?ng vor dem Heiligen ^.bencì
Da lieZen clis Xiineler im Dr-rum,
8io träumen von scltönen Lnclie»
unci von clem VVeiûnucûtsûuum!

Xiein« Loàereien tnr âie ^Vsiûnaeûtstukel Lin gut gedeàter VVeibnnebt8tÌ8eb mit der obligaten Weiìmaât8gan8
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Unb ber Springbrunnen, bie ©artenftatuen liegen auch in biefer
jjaupt« unb #errfd)aftsacbfe. Sas ijaus bes ßäcbemanns mit
SRofeen, Kutfcben, Jfmbnern liegt abfeits, nicht meit, nicht ängftlicf)
oerbecft rnegen feines StaEgerucbes — aber doch feitab.

Sun rafrt) 3u ein paar Sifeen im SSemerlanb herum —
freilich in einem Sempo, als mären mir Smerifaner im 21uto,
bie firb ein Kaufsobjeft ausfucben. ©s ift unbernifcb, fo 3U eilen.
2lber es ift nun einmal bas ßos unferer Seit.

3n ber Umgebung 2Serns entftanben fcbon im 16. 3abrbun=
bert befcbeibenere ßanbbäufer in etmas puritanifcben formen,
bie eine Kapitalanlage mit tanbmirtfcbaftlicbem SSetrieb bilben
füllten. So etma bas älebifcblöfelein, ber £)of in Süblifofen ober
bas Scblöfecben in SEmenbingen. Oft mürbe aucb 3u einem ur=
alten Sergfrieb, ber im 3abrbunbert ber Stäbtegrünbungen als
jßebrturm gebaut morben mar, im 17. unb 18. 3abrbunbert ein
bequemeres, freunblicberes SBobnfcblofe gebaut. So beim
Scblofjmil, beffen Surm aus mächtigen gelbfteinen erbaut ift
unb ficb fcbier brobenb unb beibnifct) ausnimmt neben bem
Sarodbau, ben bie gamilie grifcbing nach einem SSranbe ber
alten 2lnlage im 18. 3abrbunbert erfteEen liefe. Ober Scblofe
3egenftorf: bier ftammt ber SSergfrieb aus romanifcber 3eit, ift
aber ben neuern Seilen aufs engfte einoerleibt. ©r überragt fie
als mucbtiger Klofe unb gibt bem gansen 23au feinen feubalen,
burgäbnlicben ©baratter. Sie gamilie ©rlad), ber Scblofe 3egi=
ftorf geborte, liefe in ben 1720er 3abren bie neuern Seile unb
auch bie Sarfanlage bauen. Sod) finb bie gormen febmer unb
ernft, bie Säcfeer bem Sßebrturm in fteEen, trufeigen ßinien am
gepafet. 3mpofante SBürbe ift es oor aEem, bie baraus fpricbt.
— Such Scblofe ERünfingen gebt auf eine alte Surganlage 3m
rücf, bie in bem eigenartigen ©runbrife nocb 3U ertennen ift. —
Stun eines ber populärften Scbtöffer, bas oon ftolger #öbe aus
unb mit feubaler Snlage bas ßanb meit berum beberrfdjt, Scblofe
Surgiftein. Such bier ber rei3DoEe Uebergang oon ftrenger,
barter gefte bes EJtittelalters 3U ben offenem unb einlabenben
Sauformen ber patrisifcfeen 3abrbunberte. Srei ©ebäube um«
fcbliefeen bier einen f)of, ber ficb gegen bie ein3igartig fcböne
Sllpenausficbt öffnet. Sie älteften Seile meifen ins 13. 3abr=
bunbert 3urüd. Sas Sittergefcblecfet oon Surgiftein berrfcbte
auf biefer getürmten, hochgelegenen Surg. 3nt 16. 3ctbrbunbert
gehörte es ben oon SBattenmpI, bie baulich manches erneuerten
unb seitgemäfe geftalteten. — Scblofe llfeigen, 1664 erbaut 00m
Senner Samuel 3enner an SteEe einer alten Surg, 3eigt bie
ftolsen gormen italienifcher Stenaiffance. Such in feinem Sienfte
als Srmenanftalt bat bas Saumert feine überlegene, junferlicbe
Haltung bemabrt. ©ine gaffabe, hinter ber bie Stacht ber
Senaiffance ftefjt, ift eben in ihrem gelaffenen, tlaffifchen Stols
nicht fo rafch 3u brechen unb 311 oerbunfeln. — ©in Sau, ber
feit bem 16. 3ahrhunbert bis in bie neue Seit mancherlei Um«
geftaltung erfuhr unb beute als ein Kompler oon rei3ooüer
SOtannigfaltigteit baftebt, malerifch, ftimmungsooE, romantifch,
ift Schlofe Selp. Unb nicht minber bemegt in ber Snlage ift
Schlofe Soffen, bas fich feit bem 15. 3ahrhunbert ftänöig umge«
ftaltete, heute aber meit ausgebreitet, mit fjöfen, Sürmen unb
glügeln mohlig ins ©rün gebettet oor bem Sefchauer liegt. 2tus
ber ©poche ber grofeen Sechergelage, bem 17. 3ahrhunbert,
ftammt ber Sotulierfaal mit fchönen ßebertapeten, 2Bappen=
fcheiben unb Shnenbilbern. Unb ein mächtiger Sau in italieni«
fchem Sarocf, 3U ©nbe bes 17. 3ahrbunberts erbaut, auf mehr«
fach geftuften ©artenterraffen über ber Slare thronenb: Schlofe
Selchenbach- ©in prunfooller Saal mit einer fchroeren Seife in
Stucf unb Stalerei, ein ©artenportal mit pracbtooEer Scbmiebe«
arbeit unb SaEuftraben, ©artentreppen, SSaffertünfte, machen
aus biefem reichen Sefife ein Kleinob. fReichenbach liegt fonnig
unb hoch fühl am fliefeenben Sßaffer, es ift munberfam geborgen
in ber Umarmung ber fteilen Sarebalbe, nicht auf ber #öhe
biesmal, fonbern recht im ©runb unb ijersen bes ftufeburch»
fchlängelten Sernbiets. Unb eines, bas ich 3hnen nicht lange
oorsufteEen brauche: bas ßanbgut ©Ifenau bei Sern, ober bie
SBalbegg bei 3oEiEofen, Schlofe Shunftetten, ßanbgut UrfeEen,
bas fid) tounberfam innig an feinen Soben fchmiegt, breit unb
behaglich angelegt als einftöcfiges ßanb« unb ©artenbaus. Unb
ein Sehmucfftücf ber roeitern Umgebung Serns, Schlofe Dber=
rieb an ber glanfe bes ßängenberges ob Selp, in ber 21rt bes
ausflingenben ßouis XIV. Stiles gebaut. 5)obe 2lEeen, an beren
©nbe ein fchlanfer Springbrunnen raufcfet unb bie Schatten«
fühle munberfam träumerifd) macht, 3ieren Dberrieb; unb ein
reisenbes Sehmucfftücf ift bie hochgelegene Storiette, beren heEe
Säulen meit ins ßanb hinausfehauen. Klaffifcher Saugeift ftrablt
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hier ins Sernerlanb hinein, unb heEenifches mifcfjt fich mit
beloetifchem. ©erät nicht beibes 3U einer munberfdjönen (Einheit?

Sehr reich bebacht ift fobann ©ümligen mit bem Schlofe
unb bem fogenannten ibofgut, beibes Sauten im frühen ßouis
XY. Stil, unb burd) Seat gifcher, ben bauluftigen iferrn oon
fReicbenbach, erfteEt. Sie ©legans unb ber ©barme SerfaiEes
entfalten fich hier, nicht im Susmafe bes Urbilbes natürlich, aber
nicht minber besaubernb unb überrafchenb in ber Sentenberg«
ftiEe. Sas fbofgut befonbers, noch beute bas fleine Srianon oon
©ümligen genannt, ift mit feinen ©artenfiguren, Obelisfen unb
Salfonen, mit ber reichen Susmalung feines fmfes, mit Säulen«
gängen unb Saoiltons mirflich einer Sîarguife mürbig. — Unb
mie manches Sehmucfftücf märe noch 3U nennen, SRonrepos,
StoriEon, ÏBorb, unb mie fie aEe beifeen. Unfer Siertelftünbcben
reichte eben bin, um 3U erfennen, mie fchön unfere ßanbfifee
finb, mie mürbig ber bernifchen ßanbfchaft mit ihrer grofeen,
bergüberglänsten fRube. 3d) febüefee nicht ohne ben RBunfch,
m. S. u. i)., bafe mir uns einmal an einem fchönen Sommertag
auf ben ÎBegen bes Schlöfecbenbefucbens irgenbmo im 'Sernbiet
begegnen roerben. Sr. SB. 21brian, Sern.

in lO Minuten
Roman von Käthe Donny

Sa fagte bie grau baftig, als ob fie ihre SBorte oon oorbin
oerbeefen moEte:

„See, nee, entfchulbigen Sie, gräulein Krüger, natürlich,
bas fann man ooch nicht miffen. 3d) hab's nur gefagt, meil —-
man glaubt fcbon nicht mehr an ©Utes."

„Sun bürfen Sie aber nicht unbanfbar merben, grau ßeb=
mann. Snberen geht's oiel fcblecbter. Sie haben bod) fchliefelich
jefet für nichts anberes mehr 3u forgen, als für 3bren SSann.
Sas gebt mit 3brem Serbienft bod) recht orbentlid)."

„Sa, ja —", es fam baftig unb bemütig.
Sie grau febaute oor fich bin. ©in eigentümlicher Susbrucf

mar in ihrem ©efiebt.
„Sas gebt jefet orbentlich — nur ber Stann — ich banfe

auch fchön für ben Sefuch", fagte fie bann ungefebieft, fuhr fchneE
nocb einmal mit ber fauberen blauen Schübe über bie Klinfe,
ehe ßisbetb Krüger bie fjanb barauf legte.

Sie junge gürforgerin mar fcbon längft bie Siiegen her«
unter, grau ßebmann ftanb noch immer ba mit biefem eigen«
tümlich angftooEen unb 3ugleeicf) bitteren ßächeln.

„Sur ben SSann", hatte gräulein Krüger gefagt, baebte fie.
Sie hatte eine 21bnung, aEe, bie ba famen! Sie meinten

es ja gut, überhaupt gräulein Keinom! Ohne fie hätte fie bie
SufräumefteEen nicht befommen unb bie ©rna fäfee noch bei ber
Sanber'fcben. Unb bod) ahnten fie nichts, aEe miteinanber. Sie
roufeten nur, mas man ihnen fagte. Unb es gab eben Singe, oon
benen man nicht rebete. Sonft mar aEes oerloren. Sie mufete
ja ©ott banfen, bafe bas SJRäbel fo aus bem £)aufe gefommen
mar. ©s fonnte aber nicht mehr 3urücf.

„Sa alfo, ift fie glücflicf) roeg?"
ßebmann ftanb in ber Sür: breit, febmer mit einem ©eficht,

bas nur aus Stirn unb Kiefern 3U befteben febien. Safe, Sugen
unb ERunb maren 3U fchmalen Spalten 3ufammengebrü<ft. Sar«
über fafe bie Stirn unb ber riefige bufchige Schäbel. Sie ganae
IBbhfiognomie hatte etmas Stures.

„©in ERenfcb, ber febmer aus einer Sichtung in bie andere
fommt", hatte Sabine Keinom gefagt nach einem Sefud) damals
auf dem gürforgeamt. „Sun bat ihn bas Scbicffal aus feiner
Sahn geftofeen. Sa fommt er fobalb nicht roieber hinein. Sas
gebt meiter, gan3 egal, mobin."

„ßat fie bir ©elb bagelaffen?" fragte ßebmann furs.
grau ßebmann fab mit angftooller Sbfcheu auf ben riefen«

haften ERenfchen, ber fich jefet febmer auf ben Kücbenftuhl marf.
„Su meifet bod), fee fam nur megen ber Unterftüfeung. Sie

mirb mir bod) jefet abge3ogen, mo ich mehr Srbeit habe."
„Summ bift bu", fagte ßehmann böbnifd).
„3d) habe dir ja immer gefagt: beffer, mir melden 3" streit

Unterftüfeung an, ba friegen mir beinahe fooiel, mie menn bu
bid) bei beinen dämlichen ßeuten berumguälft."
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Und der Springbrunnen, die Gartenstatuen liegen auch in dieser
Haupt- und Herrschaftsachse. Das Haus des Lächemanns mit
Roßen, Kutschen, Hühnern liegt abseits, nicht weit, nicht ängstlich
verdeckt wegen seines Stallgeruches — aber doch seitab.

Nun rasch zu ein paar Sitzen im Bernerland herum —
freilich in einem Tempo, als wären wir Amerikaner im Auto,
die sich ein Kaufsobjekt aussuchen. Es ist unbernisch, so zu eilen.
Aber es ist nun einmal das Los unserer Zeit.

In der Umgebung Berns entstanden schon im 16. Jahrhun-
dert bescheidenere Landhäuser in etwas puritanischen Formen,
die eine Kapitalanlage mit landwirtschaftlichem Betrieb bilden
sollten. So etwa das Aebischlößlein, der Hof in Bühlikofen oder
das Schlößchen in Allmendingen. Oft wurde auch zu einem ur-
alten Bergfried, der im Jahrhundert der Städtegründungen als
Wehrturm gebaut worden war, im 17. und 18. Jahrhundert ein
bequemeres, freundlicheres Wohnschloß gebaut. So beim
Schloßwil, dessen Turm aus mächtigen Feldsteinen erbaut ist
und sich schier drohend und heidnisch ausnimmt neben dem
Barockbau, den die Familie Frisching nach einem Brande der
alten Anlage im 18. Jahrhundert erstellen ließ. Oder Schloß
Iegenstorf: hier stammt der Bergfried aus romanischer Zeit, ist
aber den neuern Teilen aufs engste einverleibt. Er überragt sie
als wuchtiger Klotz und gibt dem ganzen Bau seinen feudalen,
burgähnlichen Charakter. Die Familie Erlach, der Schloß Jegi-
storf gehörte, ließ in den 1726er Iahren die neuern Teile und
auch die Parkanlage bauen. Noch sind die Formen schwer und
ernst, die Dächer dem Wehrturm in steilen, trutzigen Linien an-
gepaßt. Imposante Würde ist es vor allem, die daraus spricht.
— Auch Schloß Münsingen geht auf eine alte Burganlage zu-
rück, die in dem eigenartigen Grundriß noch zu erkennen ist. —
Nun eines der populärsten Schlösser, das von stolzer Höhe aus
und mit feudaler Anlage das Land weit herum beherrscht. Schloß
Burgistein. Auch hier der reizvolle Uebergang von strenger,
harter Feste des Mittelalters zu den offenern und einladenden
Bauformen der patrizischen Jahrhunderte. Drei Gebäude um-
schließen hier einen Hof, der sich gegen die einzigartig schöne
Alpenaussicht öffnet. Die ältesten Teile weisen ins 13. Jahr-
hundert zurück. Das Rittergeschlecht von Burgistein herrschte
auf dieser getürmten, hochgelegenen Burg. Im 16. Jahrhundert
gehörte es den von Wattenwyl, die baulich manches erneuerten
und zeitgemäß gestalteten. — Schloß Utzigen, 1664 erbaut vom
Venner Samuel Jenner an Stelle einer alten Burg, zeigt die
stolzen Formen italienischer Renaissance. Auch in seinem Dienste
als Armenanstalt hat das Bauwerk seine überlegene, junkerliche
Haltung bewahrt. Eine Fassade, hinter der die Macht der
Renaissance steht, ist eben in ihrem gelassenen, klassischen Stolz
nicht so rasch zu brechen und zu verdunkeln. — Ein Bau, der
seit dem 16. Jahrhundert bis in die neue Zeit mancherlei Um-
gestaltung erfuhr und heute als ein Komplex von reizvoller
Mannigfaltigkeit dasteht, malerisch, stimmungsvoll, romantisch,
ist Schloß Belp. Und nicht minder bewegt in der Anlage ist
Schloß Toffen, das sich seit dem 15. Jahrhundert ständig umge-
staltete, heute aber weit ausgebreitet, mit Höfen, Türmen und
Flügeln wohlig ins Grün gebettet vor dem Beschauer liegt. Aus
der Epoche der großen Bechergelage, dem 17. Jahrhundert,
stammt der Pokuliersaal mit schönen Ledertapeten, Wappen-
scheiden und Ahnenbildern. Und ein mächtiger Bau in italieni-
schem Barock, zu Ende des 17. Jahrhunderts erbaut, auf mehr-
fach gestuften Gartenterrassen über der Aare thronend: Schloß
Reichenbach. Ein prunkvoller Saal mit einer schweren Decke in
Stuck und Malerei, ein Gartenportal mit prachtvoller Schmiede-
arbeit und Ballustraden, Gartentreppen, Wasserkünste, machen
aus diesem reichen Besitz ein Kleinod. Reichenbach liegt sonnig
und doch kühl am fließenden Wasser, es ist wundersam geborgen
in der Umarmung der steilen Aarehalde, nicht auf der Höhe
diesmal, sondern recht im Grund und Herzen des flußdurch-
schlängelten Bernbiets. Und eines, das ich Ihnen nicht lange
vorzustellen brauche: das Landgut Elfenau bei Bern, oder die
Waldegg bei Zollikofen, Schloß Thunstetten, Landgut Ursellen,
das sich wundersam innig an seinen Boden schmiegt, breit und
behaglich angelegt als einstöckiges Land- und Gartenhaus. Und
ein Schmuckstück der weitern Umgebung Berns, Schloß Ober-
ried an der Flanke des Längenberges ob Belp, in der Art des
ausklingenden Louis XIV. Stiles gebaut. Hohe Alleen, an deren
Ende ein schlanker Springbrunnen rauscht und die Schatten-
kühle wundersam träumerisch macht, zieren Oberried; und ein
reizendes Schmuckstück ist die hochgelegene Gloriette, deren helle
Säulen weit ins Land hinausschauen. Klassischer Baugeist strahlt

U 129z

hier ins Bernerland hinein, und hellenisches mischt sich mit
helvetischem. Gerät nicht beides zu einer wunderschönen Einheit?

Sehr reich bedacht ist sodann Gümligen mit dem Schloß
und dem sogenannten Hofgut, beides Bauten im frühen Louis
XV. Stil, und durch Beat Fischer, den baulustigen Herrn von
Reichenbach, erstellt. Die Eleganz und der Charme Versailles
entfalten sich hier, nicht im Ausmaß des Urbildes natürlich, aber
nicht minder bezaubernd und überraschend in der Dentenberg-
stille. Das Hofgut besonders, noch heute das kleine Trianon von
Gümligen genannt, ist mit seinen Gartenfiguren, Obelisken und
Balkönen, mit der reichen Ausmalung seines Hofes, mit Säulen-
gängen und Pavillons wirklich einer Marquise würdig. — Und
wie manches Schmuckstück wäre noch zu nennen, Monrepos,
Morillon, Worb, und wie sie alle heißen. Unser Viertelstündchen
reichte eben hin, um zu erkennen, wie schön unsere Landsitze
sind, wie würdig der bernischen Landschaft mit ihrer großen,
bergüberglänzten Ruhe. Ich schließe nicht ohne den Wunsch,
m. D. u. H., daß wir uns einmal an einem schönen Sommertag
auf den Wegen des Schlößchenbesuchens irgendwo im 'Bernbiet
begegnen werden. Dr. W. Adrian, Bern.

»I» KV
Körnen von KÂàe Doling

Da sagte die Frau hastig, als ob sie ihre Worte von vorhin
verdecken wollte:

„Nee, nee, entschuldigen Sie, Fräulein Krüger, natürlich,
das kann man ooch nicht wissen. Ich Hab's nur gesagt, weil —-

man glaubt schon nicht mehr an Gutes."
„Nun dürfen Sie aber nicht undankbar werden, Frau Leh-

mann. Anderen geht's viel schlechter. Sie haben doch schließlich
jetzt für nichts anderes mehr zu sorgen, als für Ihren Mann.
Das geht mit Ihrem Verdienst doch recht ordentlich."

„Na, ja —", es kam hastig und demütig.
Die Frau schaute vor sich hin. Ein eigentümlicher Ausdruck

war in ihrem Gesicht.
„Das geht jetzt ordentlich — nur der Mann — ich danke

auch schön für den Besuch", sagte sie dann ungeschickt, fuhr schnell
noch einmal mit der sauberen blauen Schürze über die Klinke,
ehe Lisbeth Krüger die Hand darauf legte.

Die junge Fürsorgerin war schon längst die Stiegen her-
unter. Frau Lehmann stand noch immer da mit diesem eigen-
tümlich angstvollen und zugleeich bitteren Lächeln.

„Nur den Mann", hatte Fräulein Krüger gesagt, dachte sie.
Die hatte eine Ahnung, alle, die da kamen! Sie meinten

es ja gut, überhaupt Fräulein Keinow! Ohne sie hätte sie die
Ausräumestellen nicht bekommen und die Erna säße noch bei der
Sander'schen. Und doch ahnten sie nichts, alle miteinander. Sie
wußten nur, was man ihnen sagte. Und es gab eben Dinge, von
denen man nicht redete. Sonst war alles verloren. Sie mußte
ja Gott danken, daß das Mädel so aus dem Hause gekommen
war. Es konnte aber nicht mehr zurück.

„Na also, ist sie glücklich weg?"
Lehmann stand in der Tür: breit, schwer mit einem Gesicht,

das nur aus Stirn und Kiefern zu bestehen schien. Nase, Augen
und Mund waren zu schmalen Spalten zusammengedrückt. Dar-
über saß die Stirn und der riesige buschige Schädel. Die ganze
Physiognomie hatte etwas Stures.

„Ein Mensch, der schwer aus einer Richtung in die andere
kommt", hatte Sabine Keinow gesagt nach einem Besuch damals
auf dem Fürsorgeamt. „Nun hat ihn das Schicksal aus seiner
Bahn gestoßen. Da kommt er sobald nicht wieder hinein. Das
geht weiter, ganz egal, wohin."

„Hat sie dir Geld dagelassen?" fragte Lehmann kurz.
Frau Lehmann sah mit angstvoller Abscheu auf den riefen-

haften Menschen, der sich jetzt schwer auf den Küchenstuhl warf.
„Du weißt doch, sie kam nur wegen der Unterstützung. Die

wird mir doch jetzt abgezogen, wo ich mehr Arbeit habe."
„Dumm bist du", sagte Lehmann höhnisch.
„Ich habe dir ja immer gesagt: besser, wir melden zu zweit

Unterstützung an, da kriegen wir beinahe soviel, wie wenn du
dich bei deinen dämlichen Leuten herumquälst."
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